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KULTUR
IN KÜRZE

Stuckrad-Barres
Buch als Theaterstück
Benjamin von Stuckrad-
Barres autobiografisches
Buch „Panikherz“ kommt
aufdieBühnedesHambur-
ger Thalia Theaters (Foto:
Archiv). „Udo Lindenberg
wird nicht auftreten“, sagte
Intendant Joachim Lux bei
der Präsentation des neuen
Spielplans. In dem Buch
schildert der einstige Pop-
Literat seine großen Erfol-
ge, aber auch gnadenlosen
Abstürze. Ein Freund, der
ihn immer wieder aufrich-
tet, ist Panikrocker Udo
Lindenberg. Premiere ist
im März 2018.

Menschenrechtspreis
für Bürger von Lesbos
Die Bürger und die Ge-
meinde der griechischen
Insel Lesbos erhalten für
ihre Flüchtlingshilfe den
Menschenrechtspreis des
Konzerthauses Düsseldor-
fer Tonhalle. Initiiert wur-
de die mit 10 000 Euro do-
tierte Auszeichnung vom
Chefdirigenten der Düssel-
dorfer Symphoniker,
Adam Fischer, der seit Jah-
ren gegen Rassismus und
Fremdenhass kämpft. Mit
der Solidarität und dem
Flüchtlingscamp Kara
Tepe bewiesen die Bürger
von Lesbos großeMensch-
lichkeit, so Fischer. „Kara
Tepe ist ein Zeichen der
Hoffnung in einem Euro-
pa, das eine zunehmend
abwehrende Haltung ge-
genüber Menschen zeigt,
die aufgrund von Krieg,
Hunger oder religiöser und
politischer Unterdrückung
ihre Heimat verlassen.“

Blutspender kommen
billiger in den Vatikan
Die Vatikanischen Mu-
seen wollen mit einem
deutlich ermäßigten Ein-
trittspreis zu Blutspenden
animieren. Wer sich den
Lebenssaft in der römi-
schen Gemelli-Klinik ab-
nehmen lässt, erhält einen
Gutschein, der zum Kauf
einer auf vier Euro redu-
zierten Eintrittskarte be-
rechtigt. Auchmüssen sich
die Blutspender samt einer
Begleitperson nicht in die
Warteschlange einreihen.
Eine reguläre Karte kostet
16 Euro. Im Gemelli-
Krankenhaus erhielt Papst
Johannes Paul II. 1981
nach dem Attentat auf
dem Petersplatz Bluttrans-
fusionen. Die Klinik ver-
teilt nach eigenen Anga-
ben jährlich 17 000 Portio-
nen Spenderblut. Das rei-
che nicht aus, um die Ver-
sorgung zu gewährleisten.

Staatsbibliothek
Berlin öffnet 2019
Die Sanierung der 1914
von Kaiser Wilhelm II. er-
öffneten Berliner Staatsbi-
bliothekamBoulevardUn-
ter den Linden ist zu 80
Prozent abgeschlossen.
„Wir biegen auf die Zielge-
rade ein“, sagte der Präsi-
dent der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz, Her-
mann Parzinger, bei einem
Rundgang auf der Baustel-
le. Die Fertigstellung ist für
Ende 2018 geplant. 2019
soll derKomplex inBetrieb
sein. Die Gesamtkosten
dürften nach Schätzungen
des Bundesamtes für Bau-
wesen und Raumordnung
auf etwa 470MillionenEu-
ro gestiegen sein. Ur-
sprünglich war von
326 Millionen Euro ausge-
gangen worden.

VON FREIA OLIV

Drei Jahre Forschungsarbeit
von mehreren Instituten und
Koryphäen,dieUntersuchung
von über 30 Hinterglasbil-
dern, die Restaurierung von
18 Werken, die Erforschung
desGesamtwerksmit 78Glas-
arbeiten sowie zahlreiche
Neudatierungen der Arbeiten
Heinrich Campendonks
(1889-1957): Das ist die Bi-
lanz für die Fachwelt. Die für
alle ist: einhautnaherEinblick
in Schaffensprozesse, ein
Staunen über meisterliche
Kunstfertigkeit, ein Verste-
hen, was diese Kunst so ein-
zigartig macht.
Das Museum Penzberg –

Sammlung Campendonk er-
öffnete dazu schon imFebruar
dieSchau„MagischeTranspa-
renz“ und nutzt damit die ein-
malige Möglichkeit, alle un-
tersuchten Werke an einem
Ort zu haben. Nun wurde
auch das Werkverzeichnis
„Heinrich Campendonk. Die
Hinterglasbilder“ präsentiert.
Eine erstaunliche Leistung für
ein relativ kleines Haus, die
nurmithilfe zahlreicher Spon-
soren gelingen konnte.
Was wiederum nach Publi-

kation nur für die Fachwelt
klingt, ist weit mehr als das.
Man kann Bildtafeln ausklap-
pen, Vorder- und Rückseiten
anschauen, dazu die Folien-
drucke dreier Bilder im
Durchlicht herausnehmen
und zum Strahlen bringen.
Die Ergebnisse akribischer
Untersuchungen werden in
vielen Detailaufnahmen ge-

Zum Strahlen gebracht
Das Museum Penzberg erforscht Heinrich Campendonk als Hinterglasmaler auch mit einemWerkverzeichnis

zeigt. Resümee:DasVorurteil,
dass Hinterglasbilder banale
Volkskunst sind, wird wider-
legt. Bekannt war bisher
schon, dass die Künstler des
Blauen Reiters – federführend
Gabriele Münter und Wassily
Kandinsky – in Murnau die
Volkskunst aufgriffen. Be-
kannt war auch, dass Cam-
pendonk die fragile Technik
liebte und für seine Glas-
fenster berühmt wurde. Umso
erstaunlicher ist, dass sich die
Wissenschaft dieses Kapitels
rund umden bestens erforsch-
ten Blauer-Reiter-Kreis noch
nie angenommen hat.
Die Publikation des Muse-

ums skizziert den Stellenwert
des Glases im Gesamtwerk
Campendonks, sie geht ganz
explizit auf denRuhmein, den
diese Technik in den 1910er-
Jahren erlangte. Die größten
Kapitel aber sind die zu Tech-
nikundMaterial.Was trocken
klingt, ist absolut anschaulich.
Beispiel: „Zwei schwarze As-
se“ von 1926. Von hinten sind
es lauter bunte Flecken.
Durchleuchtet man das Bild,
hat es scheinbar Fehlstellen,
Ritzungen, farbdichte Stellen.
Und von vorne? Ein Strah-

len kommt aus dem dunklen
Bildgrund.Würfel, Karten,Zi-
garrenkistchen liegen auf dem
Tischchen, drüber beugen
sich bunte Blütenköpfe, ein
Frauenakt erhellt das Dunkel,
eine rotbrauneKuhmit schim-
mernd schraffiertem Fell auf
der anderen Seite. Es ist Hein-
richCampendonks Leistungs-
schau. Gerade hat er ein
Wandgemälde für die Villa

Merländer in Krefeld erfolg-
reich vollendet, nun zeigt er
sein Formenrepertoire, sein
einmaliges Gespür für Farbef-
fekte – und eine technische
Meisterleistung.
Die Arbeit des Doerner-

Instituts München, der Bun-
desanstalt für Materialfor-
schung und -prüfung Bonn
und der Restauratorin Simone
Bretz verdeutlicht, wie viel
Geduld Campendonk für sei-
ne vielen Farbschichten
brauchte, die auf demGlasun-
gleich schwerer trocknen als
auf Leinwand. Wie er mit der
Radiernadel indieFarben ritz-
te, sie erneut hinterlegte, um
Tiefe und Leuchten ins Werk
zu bringen. Wie er auch mit
der Konsistenz der Farbe ex-
perimentierte, sie mit Fingern
und Läppchen auftupfte, sie
durchs Sieb spritzte oder in
Sisyphos-Arbeit mit dem Pin-
sel Punkt für Punkt setzte.
FürMuseumsleiterinGisela

Geiger und ihr Teamerschloss
sich aus dieser interdisziplinä-
ren Forschung ein weiteres
Projekt. In den nächsten drei
Jahrenwird dieHinterglasma-
lerei in der Klassischen Mo-
derne (1905-55) untersucht.
Die erste Ausstellung dazu
läuft im September.

Informationen:
„Werkverzeichnis Heinrich
Campendonk“.WienandVer-
lag, Köln, 243 Seiten; 44 Euro.
Ausstellung„MagischeTrans-
parenz“ bis 7. Mai,
Mi.-So. 10 bis 17 Uhr, Do.
bis 20 Uhr, Am Museum 1,
Telefon 08856/ 81 34 80.„Blaue Figuren“ von Heinrich Campendonk (um 1946). FOTO: SIMONE BRETZ

kristallisieren. Während die
einen etwa am freien Tag ei-
nen Besuch in der Met ein-
schieben oder sich zur ge-
meinsamen Einkaufstour ver-
abreden, geht es für die Sport-
fans zum NBA-Spiel in den
Madison Square Garden, um
denAdrenalinspiegel hochzu-
halten. Gergiev selbst, der
zwischen seinen Auftritten in
München und der Tournee
noch einen Abstecher nach
Mexiko unternommen hatte
und bereits in der Nacht nach
demCarnegie-Konzert wieder
im Flugzeug Richtung St. Pe-
tersburg sitzt, muss man dage-
gen an den Pausentag fast
schon erinnern.
Doch trotz des dicht getak-

teten Kalenders scheint der
Maestro in seiner zweiten Sai-
son endgültig beim Orchester
angekommen zu sein.
„Gergiev ist der Erste nach
Celibidache, der sich auch ne-
ben dem Dienst extrem ums
Orchester kümmert“, wie
Haack auch in New York be-
tont. „Nicht nur was die musi-
kalischen Aspekte betrifft,
sondern gerade auch in den
Gesprächenmit der Stadt und
bei den Diskussionen um die
Gasteig-Renovierung. Das ist
ihm extrem wichtig und be-
eindruckt auch uns immer
wieder schwer.“

ders freut. Das ist die Suntory
Hall in Tokio, das ist der Wie-
ner Musikverein und eben
auch die Carnegie Hall.“
Neben der Ehre, sich hier

bereits zum wiederholten Mal
präsentieren zu können, spie-
len für Klarinettist Matthias
Ambrosiusaberauchnochan-
dere Aspekte eine entschei-
dendeRolle. „So eineTournee
schweißt ein Orchester zu-
sammen. Das ist gerade in der
Phase, die voruns liegt, beson-
ders wichtig.“ Wobei sich ne-
ben ähnlichen musikalischen
Vorlieben schnell andere ge-
meinsame Interessen heraus-

auf. Schließlich laufen bereits
jetzt die Verhandlungen mit
der Carnegie Hall über das
nächste Gastspiel. Was kei-
neswegs nur Intendant Paul
Müller freuen dürfte. Auch für
Cellist Stephan Haack ist ein
Auftritt im Traditionshaus an
der 57. Straße immer etwas
Außergewöhnliches, wo in
den Gängen eine Ahnengale-
rie des „Who’s who“ der Klas-
sikszene auf die Besucher he-
rabblickt. „Als Musiker will
man bei jedem Konzert die
volle Leistung bringen. Trotz-
dem gibt es bestimmte Dinge,
auf die man sich ganz beson-

VON TOBIAS HELL

Standing Ovations hier wie
dort. Genau wie die USA-
Tournee der Münchner Phil-
harmoniker in Newark be-
gonnen hatte, ging nun auch
der Auftritt in derNewYorker
Carnegie Hall zu Ende, wo
man sich mit Schubert und
Mahler vom lautstark jubeln-
den Publikum verabschiede-
te. Die Musikfans des Big
Apple sind berüchtigt für ih-
ren kurzen, aber meist umso
heftigeren Applaus. Und so
darf es unter diesen Umstän-
den schon als besonderes
Kompliment gelten, dass nach
dem beseelten Gesang von
Sopranistin Genia Kühmeier
in Mahlers vierter Symphonie
für eine gefühlte Ewigkeit
Schweigen herrscht, bevor
sich die Begeisterung endlich
entlädt.
Mit einer der Ersten, die am

Ende aus ihren Sitzen sprin-
gen, ist unter anderemPlácido
Domingo, der zwischen sei-
nen Auftritten an der Metro-
politan Opera ebenso seinem
Freund Valery Gergiev die
Aufwartung macht wie Anna
Netrebko und der ehemalige
US-Außenminister Henry
Kissinger.Wehmutkommtbei
den Musikern beim Abschied
aus New York dennoch nicht

Spielen, kaufen, anfeuern
Die Münchner Philharmoniker beenden ihr Gastspiel in der New Yorker Carnegie Hall

Beseelter Gesang in Mahlers vierter Symphonie: Sopranistin
Genia Kühmeier, dirigiert von Valery Gergiev. FOTO: STEVE SHERMAN

Mit heiligem Ernst
Münch. Kammerorchester,

Prinzregententheater

Wie viele Topgeiger haben ak-
tuell das Violinkonzert von
Ligeti wohl spielbereit drauf?
Vermutlich eine überschau-
bare Anzahl. Michael Baren-
boim gehört jedenfalls dazu,
und so konnte er für den er-
krankten Renaud Capuçon
beim Münchener Kammeror-
chester einspringen. Eine mu-
tige Aktion bei diesem hoch-
komplexen Werk, das nicht
nur eine intensive Abstim-
mung zwischen Solist und
Orchester braucht, sondern
darüberhinausaucheiner tief-

greifenden emotionalen Ver-
bundenheit bedarf. Diese will
sich im Prinzregententheater
nicht sofort und konstant ein-
stellen. Barenboim wirkt
schon beim Auftritt nervös –
werwill es ihmverdenken?So
kommt das „Praeludium“
nicht zum Schweben, es wirkt
oft fahrig. Doch dann findet
man besser zusammen.
Barenboim spielt das Werk

mit einem fast heiligen Ernst
im Gegensatz beispielsweise
zu einer Patricia Kopatchins-
kaya, die bei Ligeti die grotes-
kenMomente suchtund regel-
recht schauspielerisch um-
setzt. Durch die Seriosität

bekommt Barenboims Spiel
eine meditative Intensität, die
im „Intermezzo. Presto flui-
do“ besonders schön zum
Ausdruck kommt. So bereitet
er eine gutekontemplativeBa-
sis, auf der „3 unvollendete
Porträts“ von Fabio Nieder
wachsen können. Das Mün-
chener Kammerorchester ent-
wickelt mit Dirigent John
Storgards eine Atmosphäre,
die durch ihre atemberauben-
de Dichte und Konzentration
ungemein fordert und auf zau-
berhafteWeise dennoch ange-
nehm, fast wohlig ist. Ein fei-
nes, fragiles, faszinierendes
Werk. MAXIMILIAN MAIER

Mit kultivierter Ekstase
BR-Symphonieorchester,

Herkulessaal

Bravourös meisterte der ru-
mänische Dirigent Cristian
Macelaru die Herausforde-
rung, beimSymphonieorches-
ter des Bayerischen Rund-
funks für den erkrankten
Mariss Jansons einzusprin-
gen. Prokofjews „Symphonie
classique“ schnurrte zwar
nochetwas routiniert ab, doch
schon hier ließen einige wir-
kungsvoll herausgearbeitete
dynamische Akzente im Alle-
gro oder ein überraschend
breites Ritardando am Ende
der Gavotta aufhorchen. Spä-

testens nach dem mit Verve
und Akkuratesse hingefetzten
Finale dürfte jeder im Herku-
lessaal wach gewesen sein.
In Mozarts Klavierkonzert

KV 482 überzeugte Emanuel
Ax bereits in seinen ersten So-
lo-Takten mit glasklarem An-
schlag, perlenden Läufen so-
wie sauberen Trillern und
Doppelschlägen. Er und das
Orchester waren im Kopfsatz
nicht immer ganz synchron,
fandenabermehrundmehrzu
beseeltem gemeinsamem Mu-
sizieren. Ax, der eigene Ka-
denzenmit originellenharmo-
nischenWendungen servierte,
verzichtete sowohl beiMozart

wie auch im zugegebenen
Fis-Dur-Nocturne von Cho-
pin auf extravagante Sperenz-
chen.
In Schostakowitschs erster

Symphonie konnte das Or-
chester eine Visitenkarte sei-
ner Virtuosität abliefern. Die
Aufführung bot fast alles, was
man sich wünschte: Esprit,
Kontraste, Melodieseligkeit,
Ironie, Musizierlust... Andere
Orchester mögen das Werk
greller, schroffer interpretie-
ren.Dochdie kultivierte Form
derEkstase,diederBR-Klang-
körper hier feierte, überwäl-
tigte durch ihre stupende Prä-
zision. MARCO SCHMIDT

KONZERTKRITIKEN ............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Teilweise verstaubt
„Mayerling“ zu Gast bei der Ballett-Festwoche

VON MALVE GRADINGER

„Very british“ – Staatsballett-
chef Igor Zelensky pflegt die-
se von Vorgänger Ivan Liška
begonnene Tradition weiter.
„Alice im Wunderland“ von
Christopher Wheeldon gab’s
zum Festwochen-Auftakt im
Münchner Nationaltheater
und jetzt „Mayerling“ als
Gastspiel des Moskauer Sta-
nislavsky-Balletts, das Zelen-
sky bis 2016 leitete. Kenneth
MacMillan kreierte den
Abend 1978 fürs Londoner
Royal Ballet: eine Endzeitge-
schichte aus der von Kaiser
Franz Joseph in den Abgrund
regierten Donaumonarchie.
Im Jagdschloss „Mayerling“

erschießt Kronprinz Rudolf
1889 erst die 18-jährige Mary
Vetsera, dann sich selbst. Kei-
ne tragische Lovestory, wie
diverse Filmversionen glau-
ben machen. Für Rudolf, auf-
gewachsen ohne Liebe seiner
Mutter, Kaiserin Elisabeth,
gezwungen zumMilitär, dann
zur Ehe mit der belgischen
Prinzessin Stephanie, vor al-
lem geknebelt in seinen enga-
gierten Reformplänen, war
Suizid der einzige Ausweg.
MacMillan wagte ein Skiz-

zieren des politischen
Aspekts, nur gerieten die ver-
bündeten ungarischen Sepa-

ratisten eher ungelenk plaka-
tiv. Treffend dafür die eroti-
sche Dekadenz dieser Gesell-
schaft: Ex-Mätresse Larisch,
immer noch heiß auf Rudolf,
führt ihm die gesellschaftlich
ehrgeizige Vetsera zu.
Im Zentrum aber steht der

unter seiner Empfindsamkeit,
unter existenzieller Frustrati-
on, Sex- und Drogen-
Betäubung leidende Rudolf –
absolut eine Rolle für Sergei
Polunin, der wohl ein Gefühl
für solche Seelenzustände
hat. Körperlich meistert er
den Marathon von Soli und,
mit Mutter, Braut, Flirts und
(Ex-)Geliebten, sieben (!) Pas
de deux: alle zirzenisch, zu-
gleich hochgradig von der
Psycho- und Todes-Dramatik
durchwirkt.
Doch leider: Es dauert, bis

Rudolf endlich abdrückt. Das
Ensemble tanzt zwar gut, die
Damen besonders, wenn
auch ohne ganz frischen
Glanz. Aber dieser Einheits-
klang der 30 von John Lanch-
bery arrangierten Liszt-Musi-
ken (am Pult Anton Grisha-
nin)! Diese dumpfe Einheits-
düsternis der Ausstattung!
Kurz und ehrlich: Hier wirkte
„Mayerling“ verstaubt. Royal
Ballets’ Wayne McGregor
muss das im April 2018
wiedergutmachen.
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Karfreitag · 14.4.17 · 16 Uhr · Prinzregententheater

Salzburger
Passionssingen

11.-15.4.17 · 20 Uhr
Prinzregententheater

Ron Williams präsentiert
eine Hommage an

The Jackson Five, Diana
Ross and The Supremes,

Stevie Wonder, The
Temptations, Marvin Gaye,

The Four Tops u.v.a.

Tango meets Cuba
Klazz Brothers & Cuba Percussion

MO · 24.4.17 · 20 Uhr · Prinzregententheater

MI · 3.5.17 · 20 Uhr
Prinzregententheater

Julia
Lezhneva
Ausgewählte Arien
und Orchesterwerke
von Händel und Graun
Kammerorchester Basel

Martin
Grubinger
„Century of Percussion“
The Percussive
Planet Ensemble

FR · 30.6.17
20 Uhr, Philharmonie

MO · 8.5.17 · 20 Uhr · Philharmonie

Hilary Hahn
Tschaikowsky: Violinkonzert D-Dur
Ravel: Rapsodie espagnole
Ravel: Pavane pour une infante défunte
Ravel: Daphnis et Chloé – Suite Nr. 2
Orchestre National de Lyon
Leonard Slatkin, Leitung

Tanz und Choreographie

Christoph Hagel Regie und Klavier

Darlene Ann Dobisch Vocals

Howard Shores
Filmmusik
live zur Trilogie
mit Solisten,
Chören und
Orchester auf
Großbildleinwand

Philharmonie
9.-11.4.17
Die Gefährten
12./13.4.17
Die zwei Türme
15.-17.4.17
Die Rückkehr des Königs

Karfreitag · 14.4.17 · 19 Uhr · Philharmonie

Johann Sebastian Bach

Matthäus-Passion
Carolina Ullrich · Wiebke Lehmkuhl · Jörg Dürmüller · Bernhard Berchtold · Hanno
Müller-Brachmann · Tareq Nazmi · Chorgemeinschaft Neubeuern · Münchner Knabenchor
Orchester der KlangVerwaltung · Enoch zu Guttenberg, Leitung

DI · 25.4.17 · 20 Uhr · Philharmonie

Julia Fischer
Berlioz: Ouvertüre
„Römischer Karneval“
Mendelssohn: Violinkonzert e-moll
Dvořák: Symphonie Nr. 9 e-moll
op. 95 „Aus der Neuen Welt“
Royal Philharmonic Orchestra
Charles Dutoit, Leitung

DI · 9.5.17 · 20 Uhr · Philharmonie

St. Petersburg
Philharmonic
Orchestra
Tschaikowsky: Klavierkonzert Nr. 1
Tschaikowsky: Symphonie Nr. 5
Denis Matsuev, Klavier
Yuri Temirkanov, Leitung

MI · 31.5.17 · 20 Uhr · Philhaarmonie

Diana Damrau
„Belcanto drammatico“ – Arrien,
Duette und Ouvertüren von Verdi,
Massenet, Meyerbeer u.a.
Nicolas Testé, Bariton
Prague Philharmonia Orchesstra
Emmanuel Villaume, Leitungg

The Four Tops u.v.a. Klazz Brothers & Cuba Percussion
Vocals

münchenmusiktickets 089 -93 60 93
www.muenchenmusik.de sowie bei München Ticket

25.-30.4.17 · Prinzregententheater

„Akrobatische Meisterleistungen
der Tänzer, die mit Headspins,
einhändigen Handständen und

Salti entzücken“
Neue Presse Hannover

SO · 14.5.17 · 11 Uhr
Prinzregententheater

David Fray
Beethoven: Klavierkonzert Nr. 2

Haydn: Symphonie Nr. 85 B-Dur
Kammerorchester des Symphonie-

orchesters des Bayerischen Rundfunks
Radoslaw Szulc, Leitung

Radauer Ensemble
Salzburger Dreigesang

Kirchenchor Bischofshofen
Pongauer Bläser

Josef Radauer, Gesamtleitung

AKTUELLES
IN KÜRZE

Die US-Schauspielerin
Scarlett Johansson ist ent-
täuscht von First Daughter
Ivanka Trump. „Wir haben
uns früher ein paar mal ge-
troffen. Wir sind ja beide
in New York aufgewach-
sen und haben gemeinsa-
me Freunde“, sagte die
32-Jährige am Donnerstag
(Ortszeit) bei einer Veran-
staltung in New York. Sie
habe Trump damals als
„wortgewandt, intelligent
und einnehmend“ wahr-
genommen. Jetzt sei sie
aber „enttäuscht“ von den
„altmodischen“ Ansich-
ten vor allem in Hinsicht
auf das Frauenbild, die die
Tochter und Beraterin
von US-Präsident Donald
Trump in Interviews im-
mer wieder äußere, sagte
Johansson bei der „Wo-
men in the World“-Konfe-
renz weiter. Natürlich
verstehe sie, dass die
35-Jährige wahrscheinlich
in einer komplizierten Po-
sition sei. „Aber sie hat
die Chance, einen großen
Unterschied zu machen,
nur indem sie sich zu et-
was äußert – und sie macht
es nicht. Das ist mir ein
Rätsel.“ Vor einiger Zeit
war Johansson in einem
Sketch für die Satiresen-
dung „Saturday Night
Live“ bereits in die Rolle
der Ivanka Trump ge-
schlüpft und hatte ihr das
Parfüm „Mitschuldig“ er-
dichtet – „für die Frau, die
das alles beenden kann –
aber es nicht tut“.

Scarlett Johansson

Echo-Gala : Von großen Künstlern,
Männer-Zoff und Freiheit

Ein großer Gewinner, zwei
Überraschungen und ein
Lästermaul, das gar nicht da-
bei war: Bei der Echo-Verlei-
hung sind am Donnerstag-
abend in Berlin viele Preise,
aber auch heftige Kritik ver-
teilt worden. Im Fernsehen
war das allerdings nicht – wie
in den Vorjahren – live zu se-

den wichtigen Kategorien
„Künstler Pop national“ und
„Album des Jahres“ ausge-
zeichnet. „Jetzt bin ich ehr-
lich geplättet. Jetzt bin ich
wirklich stehend k.o.“, sagte
er auf der Bühne in den Mes-
sehallen. Seinen ersten Echo
– den für das Lebenswerk –
hatte Lindenberg schon vor

sertum“, sagte er – und spielte
zum Abschluss der Gala sei-
nen Hit „Freiheit“.
Fernsehsatiriker Jan Böh-

mermann hatte dagegen
schon Stunden vor der Show
für schrille Töne gesorgt. In
einem Video seiner Sendung
„Neo Magazin Royale“ läster-
te er über den Echo und die
Kommerzialisierung der deut-
schen Popmusik. Toten-Ho-
sen-Sänger Campino schoss
auf der Gala heftig zurück:
„Lieber uncool sein, als ein
cooles Arschloch, das sich
nicht konstruktiv einbringen
kann“, sagte er und sprach
von „Böhmermannschem
Zeitgeistgeplapper“.
Überraschende Doppel-

preisträger waren der engli-
sche Bluessänger Rag’n’Bone
Man (Newcomer internatio-
nal, Künstler international)
und die deutschen Studen-
ten-Rocker AnnenMayKante-
reit (Newcomer national, Pop
national). Die Favoriten des
Abends bekamen zwei Preise:
Das Hip-Hop-Trio Beginner
war in vier Kategorien nomi-
niert, gewann letztlich aber
nur in den Sparten Hip Hop/
Urban national sowie den
Kritikerpreis. „Das ist auf je-
den Fall Hammer“, sagte Rap-
per Denyo.
Für musikalische Unterhal-

tung sorgte Beth Ditto. Udo
Lindenberg sang gemeinsam
mit Wolfgang Niedecken, Jo-
hannes Oerding, Henning
Wehland und Daniel Wirtz den
Song „Einer muss den Job ja
machen“. Und auch die Sän-
ger Tim Bendzko, Wincent
Weiss undMax Giesinger stan-
den zusammen auf der Büh-
ne. Die Toten Hosen spielten
ihr neues Lied „Unter den
Wolken“. dpa

Gewann gleich drei Preise: Udo Lindenberg. PEOPLE PICTURE (2)

Ein Echo für sein Lebenswerk: Marius Müller-Westernhagen.

25 Jahren gewonnen. „Ande-
re Leute gehen in Rente und
wir pushen immer weiter.“
Marius Müller-Westernha-

gen (68) wurde für sein Le-
benswerk geehrt und wandte
sich mit politischen Worten
ans Publikum: „Widerstand
ist wertvoller als Duckmäu-

hen. Der Privatsender Vox
zeigte die Show fast 24 Stun-
den zeitversetzt am Freitag-
abend.
Udo Lindenberg war der

große Gewinner des Abends.
Der Altrocker bekam gleich
drei Preise. Neben dem Pro-
duzentenpreis wurde er in

München –Wohin reisenAus-
trianer am liebsten, wenn sie
ihre Alpenrepublik verlassen?
Nach Bayern, behauptet Ös-
terreichs Außenminister Se-
bastianKurz: „Da sind sie nicht
mehr richtigdaheim,aberauch
noch nicht im Ausland.“ Auch
wenn’s vielleicht nur Wiener
Schmähwar:DieGäste des ge-
meinsamen Jahresempfangs
von Griechischer Akademie,
der Akademie für Politische
Bildung Tutzing, der Europa-
Union München und der IHK
München und Oberbayern
hörten’s gern und spendeten
dem Festredner gleich mal
kräftigen Beifall.
„DieEU,dieFlüchtlingspoli-

tik und der europäische Zu-
sammenhalt“warendasThema
an diesemDonnerstagabend in
denRäumender IHKinderOr-
leansstraße,undMit-Gastgeber
Stavros Kostantinidis, Chef von
Europa-Union und Grie-
chischer Akademie, hatte die
Besucher in seiner Einstim-
mungzumehrOptimismusauf-
gerufen: „Die glücklichsten
Menschen leben in Europa, die
liebenswertesten Städte liegen
in Europa, die beste Gesund-
heitsversorgung gibt es inEuro-
pa,diemeistenbörsennotierten
Unternehmen und die meisten
Olympiasieger.Nur eines fehlte
zuletzt:dasSelbstbewusstsein.“
Das aber, so Kostantinidis, än-
dere sich gerade. Seit Brexit,
Trump und dem Siegeszug der
Populisten erstarkten die Ge-
genkräfte. „Man spürt das in
Berlin,WienoderLissabonund
auch in München, wo jeden
Sonntag Tausende auf die Stra-
ße gehen, um dieses Europa zu
feiern.“
Außenminister Kurz warb

dafür, deneuropäischenErfolg
in der gemeinsamen Flücht-
lingspolitik zu suchen. Auf der
Balkanroute sei es gelungen, il-
legale Migration zu stoppen.
Dasselbe könne auch auf der
zentralen Mittelmeerroute
über Italien gelingen,wenn die

Warum Österreicher so gern nach Bayern kommen
Wiens Außenminister Sebastian Kurz beim Jahresempfang von IHK und Europa-Union in München

dort patrouillierenden Schiffe
dazu übergingen, nicht mehr
das Geschäft der Schlepper zu
besorgen, indem sie diesen die
Migranten abnähmen und
nach Europa weitertranspor-

tierten, sondern sie versorgten
und dann zurück in „Schutz-
zonen“ nach Afrika brächten.
Nur so sei der Teufelskreis von
immer mehr illegaler Migrati-
on und immer mehr Ertrunke-

nen zu durchbrechen. „Wir
müssen das tödliche Ge-
schäftsmodell der Schlepper
zerstören“, verlangte Kurz.
Dafür gab’s viel Applaus –

aber auch einige kritische An-

merkungen von Ursula Münch,
der Chefin der Politischen
Akademie Tutzing, die die an-
schließende Diskussion mit
den illustrenGästenmoderier-
te. BeimStehempfangmit grie-
chischen Spezialitäten disku-
tierte die versammelte bayeri-
scheProminenznochbis tief in
die Nacht weiter. Gesichtet
wurden unter anderem: Bun-
destagsvizepräsident Johannes
Singhammer, Josef Bittscheidt,
Chef der Kreissparkasse Mün-
chen Starnberg Ebersberg,
Martin Mihalovits, Vorstands-
vorsitzender der Kreissparkas-
se Miesbach-Tegernsee, die
Landtagsabgeordneten Mar-
kus Blume, Michael Piazolo,
Diana Stachowitz, Walter Tau-
beneder, Karl Freller, Volkmar

Halbleib, Münchens Polizei-
präsident Hubertus Andrä,
MTU-Chef Reiner Winkler,
IHK-HauptgeschäftsführerPe-
ter Driessen, Stadtsparkassen-
Chef Ralf Fleischer, Thomas
Leeb, Geschäftsführer der
Quandt-Stiftung, UrsulaMänn-
le, Chefin der Hanns-Seidel-
Stiftung, Ilona Ramstetter,
Vorsitzende der Münchner
Symphoniker,NicoleInselkam-
mer, geschäftsführendeGesell-
schafterin der Inka-Holding
(Augustiner),Handwerkskam-
merpräsident Franz-Xaver Pe-
teranderl, Landespolizeipräsi-
dentWilhelm Schmidbauer, Er-
dings Landrat Martin Bayers-
torfer und Brigadegeneral Hel-
mut Dotzler, Chef des Landes-
kommandos Bayern. geo

300 Festgäste aus Politik, Wirtschaft und Verbänden gaben sich in den Räumen der IHK ein Stelldichein. Unser Bild zeigt in der ersten Reihe Saskia Greipl-Kos-
tantinidis, Karstadt-Eigentümer Rene Benko, den österreichischen Außenminister Kurz sowie IHK-Präsident Eberhard Sasse und seine Frau Christine (v. l.).

Bayerns Europaministerin
Beate Merk mit Aposto-
los Malamoussis.

Außenminister Kurz mit Ursula Münch, Chefin der Politi-
schen Akademie Tutzing, Stavros Kostantinidis und IHK-
Präsident Eberhard Sasse (v.r.). FOTOS: OLIVER BODMER (3)


